
Informationsvermittlung sä-
hen sie da als wenig sinnvoll
an – Zeit zum Reflektieren, die
Arbeit an konkreten Fallbei-
spielen und Tipps zur Eltern-
arbeit hingegen schon.

In die Ausbildung neuer Er-
zieher könne viel integriert
werden: Es könne darauf ein-
gegangen werden, was Armut
bewirkt, wie es sich mit Ar-
beitslosengeld IV lebt und wa-
rum sich manche Eltern son
verhalten, wie sie es tun. Fall-
beispiele könnten durchge-
spielt werden – etwa die Frage,
wie damit umzugehen ist,
wenn Kinder in zerlumpter

nicht richtig angezogen sind.“
Es gabe also die „ökonomische
Mangellage“, die der Staat be-
kämpfe, und Fälle von spezifi-
schen elterlichen Verhalten
mit sinnlosem Konsum ohne
Fokus auf das Kind.

Für Erzieherinnen sei
schwer einzuschätzen, was
der Fall ist und wofür sie zu-
ständig sind, befand Barbara
Lochner. Die Befragten kriti-
sierten, dass sie nach einem
„mittelschichtorientieren Ide-
al von Kindererziehung und
Bildung“ ausgebildet wurden,
das in der Praxis nicht halte.
Weiterbildungen mit reiner

Von Wilhelm Figge

KORBACH. Wie gehen Erzie-
herinnen am besten mit Kin-
derarmut um? Und woran er-
kennen sie diese überhaupt?
Dass auf diese gesellschaftli-
che Fehlentwicklung in der Er-
zieherausbildung zu wenig
eingegangen wird, haben die
Verantwortlichen beim Frö-
belseminar erkannt. Beim
Neujahrsempfang stand daher
eine laufende Forschungsar-
beit zur Verbesserung der Aus-
bildung im Mittelpunkt.

„Das Projekt entsteht, weil
die Kinderarmutsquote in
Deutschland steigt“, erklärte
Stephanie Simon, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an
der Uni Kassel, welche die For-
schung zusammen mit Dr.
Barbara Lochner und Jessica
Prigge, wissenschaftlicher
Mitarbeiterin beim Fröbelse-
minar, betreibt. 21 Prozent
der Kinder in Deutschland leb-
ten unterhalb der relativen Ar-
mutsgrenze – das habe viele
negative Folgen, gerade bei
Bildung und Teilhabe. Bei
Gruppengesprächen in sieben
Kasseler Kitas stellte sich he-
raus, dass Erzieherinnen viele
verschiedene Arten von Ar-
mut wahrnehmen.

Mehrere Arten von Armut
Eine Unterscheidung stellte

Jessica Prigge heraus: „In der
Praxis wird durchaus be-
merkt, dass eine Familie sich
eine Rassekatze oder ein neu-
es Auto kauft, die Kinder aber

Auf Kinderarmut besser eingehen
Studie über Umgang mit Problem in Kindergärten beim Neujahrsempfang des Fröbelseminars vorgestellt

Kleidung zum Ausflug auftau-
chen.

Wo Erzieher gefragt sind
Letztlich haderten Erziehe-

rinnen damit, wann sie die El-
tern unterstützen sollen und
wo sie kompensieren müssen,
was diese nicht leisten kön-
nen. „Wir glauben nicht, dass
die Kita in allen Fällen der
richtige Ansprechpartner ist,
um Armut zu bekämpfen –
aber an einigen Stellen kön-
nen wir Kindern helfen, einen
besseren Start ins Leben zu ha-
ben“, schloss Barbara Lochner.
Freimut Schirrmacher, Direk-

tor des Fröbelseminars, kün-
digte an, mit den Ergebnissen
armutssensible Arbeit in die
Ausbildung zu integrieren.
Bürgermeister Klaus Friedrich
schloss sich der Forscherinnen
an, dass Armut ein komplexes
Problem sei, bei dem es nicht
nur um Geld und Umvertei-
lung gehe. Die vielen Gäste aus
Politik und Gesellschaft sprach
Schulleiterin Claudia Bremer-
Müller an: „Das ist ein Thema,
das uns alle angeht.“ Es könne
nicht mit dem Verweis relati-
viert werden, dass es hier weni-
ger arme Kinder als anderswo
gebe – es seien zu viele.

Kinderarmut in den Fokus gerückt: Stephanie Simon, Jessica Prigge und Dr. Barbara Lochner (2. bis 4. von links) referierten über das
Thema; auch Klaus Friedrich, Claudia Bremer-Müller und Freimut Schirrmacher gingen darauf ein. Foto: Wilhelm Figge
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